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Am Ende regnet es rote Rosen
VON ANKE WANGER

NEUSTADT-GIMMELDINGEN. Ein hu-
morvoll-frivol aufforderndes „Ochs
tut es, Kuh tut es ... sei mal verliebt“
begeistert die schnippenden Zuhö-
rer, die den Song, interpretiert von
Nicole Metzger, an diesem Abend
gleich zweimal hören werden. Denn
er ist eine der Zugaben, die sie im
Premieren-Programm „Metzger
singt Knef“ in der Reihe „slow art,
2.0“ im Gewölbekeller des Schlöss-
chen Hildenbrandseck präsentiert.

„Sei mal verliebt“ wurde von Cole Por-
ter (Let’s do it) 1928 komponiert und
von der 2002 verstorbenen Schau-
spielerin, Sängerin und Autorin Hil-
degard Knef ab den 60er Jahren er-
folgreich gesungen. Er ist Teil des
zweiten großen Konzerts (2.0) der
Veranstaltungsreihe „slow art“ mit
der Aufforderung zu bewusstem
(langsamen) Genuss von Musik, Le-
sung und Menü, Büchertisch der Neu-
stadter Bücherstube inklusive. Ent-
standen war die Idee zu den jährli-
chen Veranstaltungen bei der Haus-
herrin des Schlösschens Hilden-

„Metzger singt Knef“ im Schlösschen Hildenbrandseck: Gelungene Hommage an die Chansonsängerin in der Reihe „slow art, 2.0“
brandseck, Susanne von Oettingen,
Nicole Metzger und Regisseurin Ela
Sommer. Für Kunstgenuss soll sich
Zeit genommen, das Publikum einbe-
zogen werden, was an diesem Abend
nicht allein Metzgers Aufgabe ist.

Metzger fasst zunächst Knefs Bio-
grafie zusammen und hat dann
Schauspieler Rüdiger Osterholt an ih-
rer Seite, der Szenen aus Knefs Leben
vorliest – Texte aus ihrer Autobiogra-
fie „Der geschenkte Gaul“. Passend zu
dem jeweiligen Lebensabschnitt und
Thema schließen sich Metzgers Lie-
der aus Knefs reichhaltigem Reper-
toire an. Metzgers volle, facettenrei-
che Stimme mit der Sicherheit der er-
fahrenen Jazzsängerin in den hohen
bis sehr tiefen Stimmlagen gibt den
Knefschen Kompositionen eine ganz
eigene Sprache. Denn Metzger singt,
während Knef zu Lebzeiten als „beste
Sängerin ohne Stimme“ bezeichnet
wurde. Dank geschickter Auswahl der
Titel sind die Charakteristika Knefs –
der schnodderige Sprachgesang, ge-
paart mit rauchiger, leicht gebrochen
verruchter Stimme und glaubhafter
eigener Betroffenheit – nicht zwin-
gend nötig, um anzukommen.

Die Knef erlebte Glück und Leid pri-
vat ebenso wie im Beruf. Pendelnd
zwischen den USA und Deutschland,
hatte sie allerdings immer wieder die
Möglichkeit, unangenehmen Situa-
tionen zu entfliehen, wie beispiels-
weise nach dem Film „Die Sünderin“,
der nicht den damaligen Moralvor-
stellungen der Kirche und weiten Tei-
len der deutschen Gesellschaft ent-
sprach. Sie wurde geächtet, der Film
aber von Millionen Deutschen gese-
hen und führte die Knef letztlich zu
einem ihrer größten Erfolge als erste
Deutsche in einer Hauptrolle an den
Broadway. Sie übernahm in Cole Por-
ters Musical „Silk Stockings“ die Rolle
der Geheimagentin Ninotschka in ei-
ner Liebesgeschichte zur Zeit des Kal-
ten Kriegs.

Metzger präsentiert Titel wie „Illu-
sionen“, „Geh fort von hier“, „Ich
möchte am Montag mal Sonntag ha-
ben“ ebenso eingängig wie stilsicher.
Bereicherung des Abends ist Pianist
Jean-Yves Jung. Er und Metzger ver-
stehen sich blind. Seine einfühlsame
Begleitung wird mehrfach gekrönt
von ebenso flüssigen wie spannungs-
geladenen Jazz-Improvisationen.

Wer sich kulinarisch verwöhnen
lassen will, dem bietet auf Wunsch
der Caterer Schwanenmayer, Nieder-
kirchen, kulinarische Genüsse zwi-
schen den Musiksets. Auf jede Art von
Genuss solle man sich bei „slow art“
einzeln einlassen, finden Metzger
und Oettinger, was allerdings für Gäs-
te ohne Essenswunsch langes Warten
bedeutet. Es gibt vor dem Konzert
Häppchen wie „surf and turf“ (Fleisch
und Fisch kombiniert) aus geräucher-
ter Pfälzer Bratwurst mit Garnele auf
Spieß und als Hauptgericht Kalb, sous
vide (vakuumiertes Fleisch in Rosen-
blütenöl langsam im Wasserbad ge-
gart) sowie Nachtisch mit kandierten
Rosenblättern.

Von Oettingen freut sich, dass der
Caterer dem Motto Rechnung getra-
gen und die Rosen einbezogen hat,
von denen Metzger am Ende singt. Es
ist Knefs Klassiker „Für mich soll’s ro-
te Rosen regnen“, zu dem Osterholt
nicht nur Rosen verteilt, sondern
auch Metzger in einen Regen aus Ro-
senblütenblättern hüllt. Nach den Zu-
gaben und begeistertem Applaus be-
geben sich die Gäste im Kerzenschein
zum Nachtisch in den Hof.

Die Kommune
In den Siebzigern erbt Architekturdo-
zent Erik eine riesige alte Villa. Seine
Frau Anna, eine bekannte Nachrich-
tensprecherin, überredet ihn zur
Gründung einer Kommune. Aus ih-
rem Freundeskreis und Bewerbern
wird schnell ein bunter Haufen Mit-
bewohner rekrutiert. Trotz kleinerer
Probleme ist das Zusammenwohnen
harmonisch, und es wird viel gefeiert.
Dann erliegt Eric den Avancen seiner
Studentin Emma. Und weil Anna ja so
fortschrittlich denkt, lädt sie die Ge-
liebte ihres Mannes ein, auch in die
Kommune zu ziehen.

Erzählt werden die Ereignisse
meist aus der Perspektive der schwer
pubertierenden 14-jährigen Tochter
Freja. Diese dänische Tragikomödie
ist eigentlich eine Mogelpackung.
Denn es geht statt um das Funktionie-
ren der alternativen Ersatzfamilie um
ein letztlich konventionelles Ehedra-
ma. Statt sich auf die Alltagsprobleme
bei der Verwirklichung einer antibür-
gerlichen Utopie zu konzentrieren,
kapriziert sich Regisseur Vinterberg,
der durch das Familiendrama „Das
Fest“ berühmt wurde und selbst in ei-
ner Kommune aufwuchs, auf Annas
breit ausgewalztes selbstquälerisches
Verhalten. Denn in ihrem vergebli-

chen Versuch, „bourgeoise“ Eifer-
sucht zu vermeiden, wird die anfangs
so lebensfrohe Blondine fast irre, was
leider nicht immer nachvollziehbar
ist. Schmerzensfrau Trine Dyrholm
wurde dafür immerhin auf der dies-
jährigen „Berlinale“ mit dem Darstel-
lerpreis belohnt. Doch man wartet
vergeblich darauf, dass neben Anna
und ihrem Kummer auch die anderen
Charaktere zum Zuge kommen - oder
dass, über das pittoreske Zeitkolorit
hinaus, die damaligen politischen
Umwälzungen zum Thema werden.

TERMINE
Zu sehen heute um 17.30 Uhr und 20 Uhr
in der Kunstfilmreihe „Arthouse“ im Neu-
stadter Roxy-Kino. |chy

ARTHOUSE

Mit Celli und Gitarren
NEUSTADT-HAMBACH. Guten Grund
stolz zu sein, hat die badisch-pfälzi-
sche Band „Acoustic Rock Night“:
Nach eigenen Angaben hat sie als
erste Pop/Rock-Formation nach
dem Umbau des Hambacher Schlos-
ses von der Stiftungsgesellschaft die
Genehmigung erhalten, dort ein
Konzert zu veranstalten. Am kom-
menden Sonntag ist es soweit.

Bislang hat die Gruppe mit ihren auf
vorwiegend organischen Instrumen-
ten gespielten Titeln das gleiche
schon im Schloss in Schwetzingen mit
Auftritten in der Schlosskapelle, im
Mozartsaal und im Rokoko-Theater,
sowie im Februar 2015 im Mußbacher
Herrenhof realisiert. In Hambach ste-
hen für 200 Besucher der bei an-
nehmbaren Wetter als Open-Air kon-
zipierten Veranstaltung Sitzplätze im
Innenhof des Schlosses zur Verfü-
gung, Dreiviertel davon sind nach An-
gaben der Gruppe bereits belegt.

Die 13 Mitglieder starke Combo be-
steht aus der dreiköpfigen Gesangs-
front Rebecca Schell, Jessica Simon
und Daniel Würfel sowie aus Oliver
Brenner und Holger Schell (Gitarren),

Formation „Acoustic Rock Night“ gibt Rock-Pop-Konzert auf dem Hambacher Schloss

Stefan Stroh (Bass), Angela Fabienne
Weiss (Saxofon/Flöte/Klarinette),
Eva-Maria Merkel (Violine), Valeria
Lo Giudice (Cello), Manuel Löw (Cel-
lo), Jochen Götzmann (Flügel/Piano),
Fabian Thomas (Schlagzeug) und Jens
Kremer (Perkussionsinstrumente).
Die Musiker wollen ihr Repertoire an

diesem Abend dem speziellen örtli-
chen Rahmen anpassen und viele Bal-
laden beziehungsweise Midtempo-
Nummern in ihre Setliste aufnehmen.
Drei Songs davon werden in Hambach
erstmals von der Gruppe vor Publi-
kum präsentiert: „Sous le ciel de Pa-
ris“, ursprünglich von Edith Piaf, hier

aber in der Version von Zaz gesungen,
„Sleeping Satelite“ von Tasmine Ar-
cher, und Led Zeppelins „Stairway To
Heaven“ mit Daniel Würfel als Front-
mann. Interessant dürfte sich auch
die „Acoustic Rock Night“-Version
von „Heaven“ von Bryan Adams anhö-
ren, die nur von Pianoklängen beglei-
tet wird. Mit dem Pantomimen Nor-
man Ruch aus Ketsch wird die Band
außerdem noch einen „special guest“
mitbringen. Er ist mit Soloeinlagen,
aber auch als zusätzlicher optischer
Farbtupfer während einiger Musik-
stücke zu erleben. Fußballbegeisterte,
die das Konzert gerne besuchen wür-
den, aber nicht auf die aktuellen Bil-
der von der EM aus Frankreich ver-
zichten wollen, sollen nicht in Kon-
flikt geraten. Für sie ist ab 18 Uhr extra
ein „Public Viewing“ eingerichtet.

TERMIN
„Acoustic Rock Night“, Sonntag, 26. Juni,
20 Uhr, am Hambacher Schloss. Bei
schlechtem Wetter findet das Konzert im
Festsaal statt. Karten (26 Euro) über den
Musikhof Mußbach (06321/388401) und
Maikammer (06321/9548529) oder unter
g_rebecca@web.de. |hk

Zutiefst menschliche Geschichten
VON OLIVER STEINKE

MAIKAMMER. Wegen des unbestän-
digen Wetters war das geplante
Open-Air-Konzert auf der Krops-
burg mit dem lothringischen Chan-
sonnier und Mundartdichter Marcel
Adam kurzfristig ins Bürgerhaus
Maikammer verlegt worden. Eine
gute Wahl, denn der Gemeindesaal
fasste so gerade noch das Publikum,
das den Künstler zum Großteil be-
reits kannte.

Adam tritt seit den 1980er Jahren auf
und veröffentlichte 1996 sein Debüt-
album „Gonz Elähn“. Von 1999 bis
2013 schuf er sich durch die deutsch-
französische Radio-Comedy „Schom-
pierre“ für den Sender SR 3 Saarland-
welle eine große Fangemeinde.

Begleitet von Christian Conrad (Gi-
tarre, E-Gitarre, Mandoline) und
Christian Di Fantauzzi (Akkordeon,
Saxophon) rückte Adam, wie von ei-
nem französischen Chansonnier

Der lothringische Chansonnier Marcel Adam und sein Ensemble in Maikammer
nicht anders zu erwarten, „l’ amour“,
die Leidenschaft für „d’Libschti“, in
den Mittelpunkt des Abends, etwa in
seinem Lied „Zusanne“.

Die Musiker entführten die Gäste
aber auch in die Welt des ländlichen
Lothringen, das sich von der Pfalz gar
nicht so sehr unterscheidet. Adams
Verwurzelung auch in unserer Region
wurde deutlich, als er von seiner
Kindheit bei seiner Großmutter in
Hambach erzählte. Auch Hambach
bekam erst Ende der 1950er, Anfang
der 1960er Jahre fließend Wasser: In
der Folge spielte sich das Dorfleben
noch viel um die Brunnen herum ab.
Einer stand im Hof seiner „Onna“
(Oma), die von ihrer Bank aus dem
Treiben zusah und dabei „Grumbee-
re“ schälte.

Musikalisch reiht sich Adams in die
Riege der großen Interpreten ein, de-
ren Lieder er anspielte, sei es Hannes
Wader oder Vicky Leandros. Auch sei-
ne Kollegen begeisterten. Dem vir-
tuosen Christian Conrad war die

Spielfreude sichtlich anzumerken,
und auf dem Knopfakkordeon ent-
zündete Christian Di Fantauzzi in
atemberaubender Geschwindigkeit
ein klangliches Feuerwerk.

Einige von den zutiefst menschli-
chen Geschichten, die Adam in seinen
eigenen Liedern und Balladen erzähl-
te, handeln von Außenseitern, etwa
von der Roma-Kartenlegerin „S’ Caro-
line von Sarreguemines“, die zwei
Konzentrationslager überlebte.

Dazu nahm er an diesem Abend
deutlich Stellung zu aktuellen Ereig-
nissen: Von den Anschlägen in Paris
und anderswo gelte es, sich nicht un-
terkriegen zu lassen: „Die Liebe zum
Leben“ müsse bewahrt werden und
die Mitmenschlichkeit: So habe jeder
ein Recht, vor Krieg zu fliehen. In die-
sem Zusammenhang sang er auch das
Lied von Konstantin Wecker, „Sag
Nein!“, das zu energischem Wider-
stand gegen Hass und Unterdrückung
aufruft und beim Publikum viel An-
klang fand.

Einzigartig waren die Lieder in
lothringischer Mundart. Gerade in-
dem er den Dialekt selbstverständlich
gleichberechtigt neben Deutsch und
Französisch nutzt, wirbt Adam ein-
drucksvoll für das Fortbestehen von
Lothringisch, Saarländisch oder Pfäl-
zisch. Besonders in seinen Liebeslie-
dern offenbart Adams gefühlvolle
Stimme die besondere Schönheit und
Weichheit dieser altfränkischen
Mundarten. Zum Abschluss spielte er
„Von guten Mächten“ nach einem Ge-
dicht von Dietrich Bonhoeffer.

Insgesamt ein musikalisches Erleb-
nis, durch das alle Gäste bereichert
nach Hause gehen durften und das für
dieses Jahr glücklicherweise nicht das
letzte gewesen sein muss. Am 13. Juli
ist Adam in Speyer zu erleben, am 3.
August in Hochspeyer.

Einfühlsam und leidenschaftlich
VON HILDEGARD JANSSEN-MÜLLER

DEIDESHEIM. Eine bunte Mischung
aus Tanz, Gesang und Rezitationen
präsentierte am Freitagabend in der
Stadthalle die Modern Dance Com-
pany vom „Raum für Bewegung“ aus
Wachenheim unter der Gesamtlei-
tung von Angela Foid. Den Rahmen
steckten das „Prélude L’aprèsmidi
d’un faun“ von Debussy und Stra-
winskys „Le Sacre du Printemps“.

Dass die professionelle Tänzerin An-
gela Foid die Darbietungen überwie-
gend mit Laien eingeübt hat, ist kaum
zu sehen. Die Mitwirkenden sind her-
vorragend aufeinander abgestimmt.
Besonderen Eindruck hinterlässt die
Ausdrucksstärke, mit der die Mitglie-
der der Modern Dance Company tan-
zen, ebenso die Hingabe an die Musik
und die Bewegung. So haben selbst
die Kinder schon die Möglichkeit, sich
mit dem, was sie im „Raum für Bewe-
gung“ gelernt haben, einzubringen.
Das können sie als Blumenelfen beim
„Prélude L’aprèsmidi d’un faun“, ei-
ner romantisch geprägten Kompositi-
on und tänzerischen Darstellung, bei
der der Faun beinahe ungläubig aus
seiner Trance erwacht, wenn ihn Na-
turgeister in ihre Reihen aufnehmen.

Zwischen weiteren Tanzszenen re-
zitiert der Schauspieler Hendrik Hoff-
mann kurze Gedichte von Rainer Ma-
ria Rilke und des islamischen Mysti-
kers Rumi, wobei Letzterer unter dem
Thema „Ich steh in Flammen“ bereits
auf die erotischen Elemente in der
„Häutung“ zur Musik von Sergej
Rachmaninow hindeutet, die Angela
Foid tanzt, mit katzenhaften Bewe-
gungen, voller Akrobatik, angesiedelt
zwischen Unsicherheit, Zärtlichkeit,
Ekstase und Verzweiflung.

Ein Teil des Abends ist Liedern ge-
widmet, vorgetragen vom Gesangs-
und Instrumentalensemble „Tetix“
unter der Leitung von Anna Auclair.
Am Monochord begleitet Klaus
Schindlbeck den Chor bei dem Lied
„La Luna aso ma“ aus der „Suite de

Tanztheater der Modern Dance Company in der Deidesheimer Stadthalle

Lorca“ . Das ist kein Gesang, der melo-
disch gefallen möchte, stattdessen
von wenig harmonischen Klängen
durchwebt ist wie der Chor im grie-
chischen Drama. Heiterer und mit viel
Applaus bedacht, erklingen das „Lied
der Sephardischen Juden“ mit Annet-
te Weigert und ein tanzartiges jiddi-
sches Lied mit Anna Auclair, Annette
Weigert und Michelle M. Nicklis. Das
„Lied der Reisarbeiterinnen“ aus Luc-
ca dagegen wirkt so monoton wie die
Arbeit auf dem Reisfeld, der „Merse-
burger Zauberspruch“, begleitet von
Schindlbeck am Akkordeon, erinnert
eher an einen gregorianischen Chor
als an eine geheimnisvolle althoch-
deutsche Zauberformel.

Nach der Pause stimmt „Ein Schlaf-
lied zum Aufwachen“ der sibirischen
Schamanin auf den Höhepunkt, Stra-
winskys „Frühlingsopfer“, ein. Das
„Schlaflied“ ist Gesang und Klage, von
Tanja Muzyukina mit dem Ausdruck
tiefster Verzweiflung gesungen und
getanzt. Gestik und Mimik, das flie-

gende schwarze Gewand wirken ar-
chaisch, erinnern zugleich an Derwi-
sche, Klageweiber und Rachegöttin-
nen, bis von dem Schmerz nur der
Hauch eines Schlaflieds und eine sta-
tuenhafte Pose übrigbleiben.

Archaische Elemente bestimmen
auch das „Frühlingsopfer“. Schon in
der Musik mit Dissonanzen und Brü-
chen schwingt die Dramatik mit, die
mit großer Einfühlsamkeit umgesetzt
wird. Bewegungen wie von Vogel-
schwingen nehmen Paukenschläge
auf, zu schrillen Tönen entwickeln
sich Kampfszenen, die in einer Erstar-
rung enden, die an Darstellung grie-
chischer Bildhauer erinnern. Erst die
Schamanin (Anita Schöpp) mit ihrem
Kopfputz aus Blättern haucht den Ge-
fallenen wieder Leben ein. Ihr aber ist
im heidnischen Russland auch das
Menschenopfer geweiht, das junge
Mädchen, das Josefine Faißl in seiner
Zerrissenheit zwischen der Liebe
zum Leben und Todesangst mit Lei-
denschaft zelebriert.

Ausgezeichnete Knef-Interpretin: Nicole Metzger. FOTO: LM

Thomas Vinterbergs Tragikomödie
„Die Kommune“ führt zurück in die
schrillen 70er Jahre. FOTO: PROKINO

Spielte schon im Mußbacher Herrenhof und im Schwetzinger Schloss: die ba-
disch-pfälzische Combo „Acoustic Rock Night“. FOTO: FREI

Liebeserklärung an die Mundart: Marcel Adam. FOTO: LM

Tanzszene aus Strawinskys „Le Sacre du Printemps“. FOTO: MEHN

Den Anschlägen zum Trotz:
„Die Liebe zum Leben“ muss
bewahrt werden, sagt Adam.


